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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit, die unter der Betreuung von Herrn Profes-
sor Dr. Gerhard  Hoffmann  entstand, wurde im Wintersemester 1970 
von der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Philipps-
Universität in Marburg/Lahn als Dissertation angenommen. 

Die Anregung zu dieser Untersuchung erhielt ich durch die Lektüre 
der Memoiren des Fürsten Talleyrand.  Hier fand ich zum ersten Mal 
eine klare völkerrechtliche Konzeption des Legitimitätsprinzipes. Die 
Arbeit versteht sich als Versuch, die Entwicklung dieser Gedanken-
gänge in den letzten 150 Jahren zu verfolgen. Herrn Professor  Hoff-
mann danke ich besonders für die Anregungen, die er mir zu dem Kapi-
tel über das sozialistische Legitimitätsprinzip zuteil werden ließ. 

Die Arbeit wurde im Jul i 1970 abgeschlossen. Die seitherige Entwick-
lung der Anerkennungspraxis gegenüber der Volksrepublik China wie 
gegenüber der DDR hat meine in der Schlußbemerkung zu der vor-
liegenden Arbeit getroffene  Feststellung bestätigt, daß die demokra-
tische Legitimation der Staatsgewalt als Vorbedingung ihrer Anerken-
nung im gegenwärtigen Völkerrecht keine Zukunft hat. 

Dem Marburger Universitätsbund danke ich für seine Unterstützung 
bei dem Druck der Arbeit. 

Marburg/Lahn, Mai 1971 
Alexander  Gauland 
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Einleitung 

Die Frage nach der L e g i t i m i t ä t e iner Herrschaf tsordnung,  d. h. nach 
i h re r i nneren Berecht igung i m Gegensatz zur Lega l i t ä t als der b loß 
fo rma len Übe re i ns t immung m i t e iner konk re ten gesetzl ichen Ordnung, 
is t v o n der Staatsphi losophie zu verschiedenen Ze i ten verschieden be-
an two r te t wo rden 1 . Es is t n ich t Au fgabe der vor l iegenden A r b e i t dazu 
e inen we i te ren Diskuss ionsbei t rag zu l ie fe rn ; v i e l m e h r so l l d ie Ge-
schichte des Leg i t im i tä tsp r inz ipes i m Vö lker recht , sei t es das erste 
M a l v o n Talleyrand  au f dem Wiener Kongreß  vorges te l l t wu rde , nach-
gezeichnet, u n d d ie Frage nach seiner vö lker recht l i chen Ge l t ung beant -
w o r t e t werden. Dabe i entsteht d ie Schwier igke i t , daß i n L i t e r a t u r u n d 
Staatenprax is un te r L e g i t i m i t ä t n icht n u r d ie Recht fer t igung der A u s -
übung der Staatsgewal t durch e in höherrangiges P r i nz i p 2 , sondern ve r -
schiedent l ich auch d ie pos i t i ve Rechtmäßigke i t eines Sachverhaltes ve r -
s tanden w u r d e u n d w i r d 3 . 

1 S. dazu die Arbei t von Gaudu  und die dort angeführte Li teratur, sowie 
die vom Inst i tut International de Philosophie Polit ique unter dem Ti te l 
L'Idee de Légit imité veröffentlichten  Beiträge zum Legit imitätsproblem und 
Friedrich  a.a.O. I n neuerer Zeit haben Max Weber  und der italienische Histo-
r iker Ferrero  den Versuch unternommen, Herrschaftsformen  nach den sie 
tragenden Legitimitätsvorstellungen zu unterscheiden. Nach Max Weber  (Die 
drei reinen Typen der legit imen Herrschaft  i m Anhang zu Winckelmann 
S. 106 ff.)  gibt es drei Typen legit imer Herrschaft:  Die legale Herrschaft  kraf t 
Satzung, die auf der Vorstellung beruht, „daß beliebiges Recht durch formal 
korrekt gewi l lkürte Satzung geschaffen  und abgeändert werden könne"; die 
traditionelle, vom Glauben an die Heil igkeit der vorhandenen ständisch feu-
dalen Ordnung getragene Herrschaft  und die charismatische Herrschaft,  die 
aus der Hingabe der Gewaltunterworfenen  an eine begnadete Führerpersön-
lichkeit erwächst. 

Für Ferrero  (Wiederaufbau S. 57 ff.  und Macht, ebenso Krauss  S. 1, 45) 
sind Legit imitätsprinzipien Regeln zur Erlangung und Weitergabe der staat-
lichen Macht, „die von jenen, die gehorchen als vernünft ig und gerecht aner-
kannt werden" (Wiederaufbau S. 58) und damit die Ausübung dieser Macht 
rechtfertigen.  I n der westlichen Welt haben sich als Regeln der Machtzutei-
lung Erblichkeit und Wahl herausgebildet, wobei das aristokratisch-monar-
chische Prinzip der Erblichkeit i m Laufe des 19. Jahrhunderts vom demokra-
tischen Prinzip der Wahl verdrängt wurde. 

2 Bieberstein  S. 45 Anm. 120; Charpentier  S. 287; Gemma S. 308, 309; 
v.  d. Heydte,  Legi t imi tät S. 333; Le Normand  S. 270; Nawiasky  S. 119; Papa-
ligouras  S. 319; Quaritsch  S. 1227; Schmitt,  Legalität und Legi t imi tät ; Schu-
ster , S. 36—37; Smend S. 107; Touscoz S. 5; Winckelmann  i n Z. f. ges. St. W. 
S. 172; Ziebura  S. 168. 

3 So die staats- und völkerrechtliche L i teratur des 19. Jahrhunderts, für 
die Legi t imität gleichbedeutend mi t der Rechtmäßigkeit des Herrschafts-



14 Einleitung 

Das g i l t n icht n u r f ü r  Talleyrands  Leg i t im i tä t sp r i nz ip . Sowoh l das 
dynastische w i e das demokrat ische Leg i t im i t ä t sp r i nz i p s ind i n der P ra -
x is v o n der kons t i t u t i one l l en Lega l i t ä t n icht zu t rennen. Weder eine 
Beschränkung auf den m i t dem Beg r i f f  der L e g i t i m i t ä t i n der Staats-
phi losophie ve rbundenen I n h a l t noch die v o n Kelsen  gegebene De f i n i -
t i on : „Das Pr inz ip , daß die N o r m einer Rechtsordnung so lange g i l t , b is 
i h re Ge l tung auf eine durch diese Rechtsordnung bes t immte Weise 
beendet, oder durch die Ge l t ung einer anderen N o r m dieser Rechtsord-
n u n g ersetzt w i r d , is t das P r i n z i p der L e g i t i m i t ä t " 4 , w i r d der V e r -
w e n d u n g dieses Pr inz ips i n der Staatenprax is gerecht. V i e l m e h r ist es 
no twend ig , den I n h a l t des Leg i t im i tä tsp r inz ipes f ü r jede Epoche der 
Völkerrechtsgeschichte neu zu best immen. Dabe i w i r d i n dieser A r b e i t 
entgegen e iner we i t ve rb re i t e ten Ans ich t i n der L i t e r a t u r f ü r das Tal-
leyrandsche  Legitimitätsprinzip  e in e igenständiger Rang beansprucht. 
D i e Gleichsetzung dieses Pr inz ips m i t dem dynast ischen Leg i t im i t ä t s -
p r i n z i p ist nach M e i n u n g des Verfassers  n ich t n u r auf den M a n g e l an 
ze i t l i chem A b s t a n d u n d e iner gewissen oberf lächl ichen Verwandtschaf t , 
sondern vo r a l l em darauf zurückzuführen, daß Talleyrands  Memoi ren , 
die seine Über legungen z u m Leg i t im i t ä t sp r i nz i p entha l ten, erst i m 
Jahre 1891 erschienen, zu e iner Ze i t , als die wissenschaft l iche A u s -
einandersetzung m i t dem dynast ischen Leg i t im i t ä t sp r i nz i p prak t isch 
beendet wa r . V o n womög l i ch noch größerer, v o r a l l em verfassungs-
geschichtl icher Bedeutung, als der Versuch, das dynastische L e g i t i m i -
tä tsp r inz ip i m europäischen Vö lke r rech t zu verankern , is t d ie i n der 
Leh re v o m monarchischem Pr i nz ip g ip fe lnde staatsrechtl iche Ausge-
s ta l tung dieses Pr inz ips 5 . Doch hät te i h re Behand lung, ebenso w i e eine 
eingehende W ü r d i g u n g der v o n der staatsrecht l ichen L i t e r a t u r un te r -
nommenen Versuche, d ie dem strengen Leg i t im i smus innewohnende 
Konsequenz eines dauernden Ause inander fa l lens v o n Herrschafts-
berecht igung u n d Herrschaf tsausübung nach einer Revo lu t i on zu ve r -
meiden, den vö lker rech t l i chen Rahmen der A r b e i t gesprengt u n d ist 
deshalb une rö r te r t gebl ieben6 . W i e der dem dynast ischen Leg i t im i t ä t s -

erwerbes nach geltendem Verfassungsrecht  war — Bluntschli,  Legi t imität 
S. 354; Bluntschli, Staatsrecht S. 26; Brie  S. 4; Heffter  S. 97; Held, Staats-
recht S. 216; Jordan  S. 61; Klüber,  Deutscher Bund S. 108; Meyer  S. 16; 
Rotteck,  Legit imität, S. 476; Zachariä,  I , S.78; Zöpfl,  I , S.556; auch heute ver-
wenden einige Autoren den Begrif f  Legi t imi tät noch i m Sinne von positiver 
Rechtsmäßigkeit, siehe beispielsweise Chen S. 105; Dahm I S. 81 u. S. 135; 
Gemma S. 308; Mattern  S. 15; Redslob  i n R D I S. 442; Schätzel  S. 53. 

4 Kelsen,  Reine Rechtslehre S. 213; ebenso General Theory S. 117. 
5 Siehe dazu die Denkschrift  von Gentz:  „Über den Unterschied zwischen 

den landständischen und Repräsentatiwerfassungen in Klüber - Welcher 
S. 213; Meisner;  Huber  S. 651 ff.;  Kaufmann  S. 36 ff. 

6 Zur Problematik einer staatsrechtlichen Ver jährung siehe Bluntschli, 
Staatsrecht I S. 25—26; I I , S. 60—61; Brockhaus  S. 247 ff.;  Brie  S. 39 ff.;  von 
einigem Interesse sind i n diesem Zusammenhang auch die Ausführungen 
Zöpfls  (S. 556 ff.)  zum Legit imitätsprinzip. 
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prinzip zugrunde liegende Gedanke der Unantastbarkeit einer jeden 
Herrschaft  als Antithese das Selbstbestimmungsrecht der Völker her-
vorgebracht hat, so das demokratische Legitimitätsprinzip die Ansätze 
zu einem neuen sozialistischen Legitimitätsprinzip. Der Forderung, wo-
nach nur die auf der freien Zustimmung der Bevölkerung beruhende 
Staatsgewalt anerkennungsfähig sein soll, werden die vermeintlich 
objektiven Entwicklungsgesetze der menschlichen Gesellschaft als Maß-
stab für die Rechtmäßigkeit einer Herrschaftsgewalt  entgegengestellt. 

Schließlich ist es notwendig, einen Blick auf die Stimsondoktrin  zu 
werfen, die verschiedentlich mi t dem dynastischen wie dem demokra-
tischen Legitimitätsprinzip in Verbindung gebracht worden ist, in 
Wahrheit aber einen Anwendungsfall des völkerrechtlichen Legalitäts-
prinzips darstellt. Die Gemeinsamkeit mi t den beiden genannten Legi-
timitätsprinzipien besteht darin, daß ein normatives Prinzip — hier die 
völkerrechtliche Legalität — zur Voraussetzung der Anerkennung eines 
völkerrechtlichen Sachverhaltes erhoben wird. 


